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DIE HERKUNFT DER KIBCHENTONARTEN UND DIE FRÄNKISCHE tiBERLIEFERUNG 
DES GREGORIANISCHEN GESANGS 
Beim Vergleich der beiden tiberlleferungen des Gregorianischen Gesangs erweist sich die 
antiphonale Psalmodie als ein besonders fesselndes und aufschlußreiches Studienobjekt1. 
Zwar besitzen wir aus dem Umkreis der altrömischen tiberlieferung weder Traktate über 
das Psalmodieren noch Tonarien. Doch die altrömischen Psalmtöne lassen sich aus den im 
Anschluß an die Antiphonen der Messe und des Offiziums vermerkten Initien und differentiae 
erschließen. Einige Unsicherheit verbleibt hinsichtlich der Mediatio, der Mittelwendung: 
gelegentlich ist zwar ein ganzer Vers ausgeschrieben. Aber wir finden nicht für jeden Psalm-
ton ein vollständiges Beispiel; der gleiche Psalmton kann mit verschiedenen Medianten auf-
treten, und in extrem kurzen Versen kann die Mediante ausfallen. Sie scheint also in der 
altrömischen tiberlieferung unregelmäßig gehandhabt worden zu sein. Im übrigen sind die 
altrömischen antiphonalen Psalmtöne ganz wie die Psalmtöne der mittelalterlichen Standard-
überlieferung angelegt (Initium - Tenorrezitation - Finalis mit verschiedenen differentiae); 
sie sind Varianten dieser Psalmtöne. 
Die altrömischen Meßgesangbücher notieren zu den Introitus die acht wohlbekannten Töne 
der antiphonalen Meßpsalmodie mittelalterlicher tiberlieferung mit geringfügigen Abwei-
chungen. Zur Communio, die jedoch nicht immer mit einem Psalm bzw. Vers verknüpft ist, 
werden die gleichen Psalmtöne gebraucht, der 6., 7. und 8. Ton aber mit eigenen, von der 
Introituspsalmodie abweichenden differentiae. Es gibt also kein einheitliches System der dif-
ferentiae zur Meßpsalmodie. 
Die beiden altrömischen Offiziumshandschriften Arch. S. Pietro B 79 (Ro) und London BM 
29 988 (Lo) - die zweite ist unvollständig und enthält eine Lücke in der Fastenzeit - bieten 
ein ganz anderes Bild. Ro enthält rund 1050 Antiphonen. Davon schließen rund 670 auf g. 
Eine besondere Psalmodie der Cantica gibt es nicht. Rund 370 der Antiphonen auf g sind mit 
einer Variante des 7. Psalmtons, Rezitationston d, und fast 300 mit einer Variante des 
8. Psalmtons, Rezitation auf c, verknüpft. Etwa 240 Antiphonen mit Schlußton d ist eine Va-
riante des 1. Psalmtons, Rezitationston a, zugeordnet. Neben typischen differentiae der 
Psalmtöne, die mit sehr unterschiedlicher Häufigkeit und unsystematisch gebraucht werden, 
findet sich eine große Zahl von Schlußvarianten. 
Von dem Rest der Antiphonen sind 15 mit einer Variante des 2. Psalmtons, Rezitationston f, 
verbunden, es handelt sich dabei insbesondere um Antiphonen der Weihnachtszeit. Die vor-
weihnachtlichen O-Antiphonen, die sonst mit dem 2. Psalmton gesungen werden, haben in den 
altrömischen Handschriften einen besonderen Psalmton, der auf e rezitiert. Rund 50 Anti-
phonen schließen auf e, sie sind zwei Psalmtönen zugeordnet. Der eine rezitiert auf e, mag 
als Entsprechung des 3. Psalmtons angesprochen werden und ist vor allem mit einer Gruppe· 
von 15 kurzen Ferialantiphonen verknüpft. Der andere rezitiert auf a, er wird zu einer ·· 
Gruppe von 9 anderen Ferialantiphonen und einer Reihe von Einzelstücken gebraucht. Der 
6. Psalmton begegnet knapp 50mal zu Antiphonen auf f, und zwar insbesondere zu den typi-
schen Melodien 'Ipse invocabit me', 'O admirabile commercium' und zu einer typischen 
Kurzantiphonenmelodie. 
In der anderen Handschrift Lo wird zu zwei Adventsantiphonen auch der 5. Psalmton ver-
wendet. Der 8. Psalmton erscheint dort noch in einer zweiten Variante mit dem typischen 
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Initium der Meßpsalmodie {jedoch anderen differentiae) und der fränkischen Canticapsalmo-
die. Außerdem findet sich eine zweite Variante des auf a rezitierenden Psalmtons zu Anti-
phonen mit dem Schlußton e, die das typische Wechselnoteninitium des 4. (und 7.) Psalm-
tons aufweist . Sie ist mit der typischen, viel gebrauchten Antiphonenweise 'Ecce veniet Do-
minus' verknüpft. In den altrömischen Handschriften ist es zu keiner Entscheidung hinsicht-
lich der tonalen Einordnung dieser Melodie gekommen. Sie wird in d, e oder g notiert und 
kann auf dem gleichen Blatt der Handschrift in ganz verschiedener Lage erscheinen. In Ro 
ist eine Reihe von Antiphonen dieser Melodie in a notiert und mit dem 7. Psalmton verknüpft, 
die zweite Variante des 4. Psalmtons erscheint dort zu zwei ganz anderen Antiphonen. 
Es erhebt sich die Frage, ob das System der Psalmtöne - und das heißt zugleich: das Sy-
stem der 8 Kirchentonarten - in der altrömischen Überlieferung degeneriert ist oder ob die 
altrömische Überlieferung dieses System erst spät, unsystematisch und unvollständig über-
nommen hat. Der Befund läßt schwerlich eine andere Möglichkeit der Deutung zu als die 
zweite. Daraus ergeben sich Folgerungen und Probleme, von denen hier nur einige angedeu-
tet seien: 
1. Das System der Psalmtöne und der Kirchentonarten stammt offenbar nicht aus Rom. Es 
ist als eine Leistung der karolingischen Renaissance zu betrachten, in der Erfordernisse des 
liturgischen Gesangs und der Bewältigung dieses umfänglichen Repertoires, antikes Erbe 
und byzantinische Einflüsse zusammenflossen. Die ersten Zeugnisse des Systems sind der 
Ende des 8. Jahrhunderts niedergeschriebene Tonar von Saint Riquier2, der um 870 nach 
einer Vorlage aus der Zeit zwischen 817 und 835 niedergeschriebene karolingische Tonar 
von Metz3, die um die Mitte des 9. Jahrhunderts geschriebene 'Musica disciplina' des Aure-
lianus Reomensis und die etwas spätere 'Commemoratio brevis' . Die ersten Zeugnisse 
eines Tonars aus Rom stammen aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts4. also aus der Epo-
che des Untergangs der altrömischen Überlieferung. 
2. Ob die drei zur Mehrzahl der altrömischen Offlziumsantiphonen gebrauchten Psalmtöne, 
also die Varianten des 7., 8. und 1. Psalmtons, die römische Tradition der Psalmodie ver-
körpern oder ob die Langzeilenpsalmodie auf einem Tenor mit Initium, Mediante und Fina-
lis eine fränkische Erfindung ist, bleibe einstweilen offen. Es sei aber angemerkt, daß in 
alten Psalterien die Psalmen mit einer lnterpunktionsnotation wie Lektionen versehen 
sind. 
3. Die in der Diskussion um die Herkunft der beiden Überlieferungen des Gregorianischen 
Gesangs vorgebrachten Argumente5 können hier nicht abgewogen werden. Aber wenn das 
System der 8 Kirchentöne karolingisch ist, dann kann die fränkische oder Standard-Über-
lieferung des Gregorianischen Gesangs nicht in Rom entstanden sein. 
4. Den Grund und die Ursache für die Entstehung der fränkischen Überlieferung des Grego-
rianischen Gesangs habe ich in der Unmöglichkeit gesehen, ein so umfangreiches Melodien-
repertoire unter den Voraussetzungen des 8. und 9. Jahrhunderts in eine ganz andere Kultur 
zu übertragen6 . Ich ergänze meine These: Die Entstehung der fränkischen Überlieferung 
des Gregorianischen Gesangs hängt mit der Entwicklung des Systems der Kirchentonarten 
und der Einpassung des Cantus romanus in dieses System zusammen. 
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Die antiphonale Psalmodie der altrömischen Handschriften und ihre häufigsten differential 





























II. Offiziumspsalmodie (Arch. S. Pietro B79 [Hs. Ro] u. London BM 29988 [Hs. Lo]) 
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